
notwendig, den versuchten erfahrungsnahen Ansatz aufi-
ugeben noch die auie spiritualisieren a Die Spezl-
ische Wirkung der '"L’aufe ist die Eingliederung 1ın die
Kirche; diese erst Jleder aus dem Machtbereich der
Sunde Au  N Ist also nicht dem Getauften, insofern 1ın
1Ne Gemeinde als Ort geschichtlicher Greifbarkei VO  n}

nade, als institutioneller Zeugıin un! ITradentin der be-
freienden Erinnerung Jesu Christi aufgenommen wird,
die Möglichkeit angeboten, herkömmliche Denkmuster
(„Haben‘“‘, „Slichern‘‘, „Mehr-Haben‘‘ un! Bezugssy-
SiemMe (eine egoistisch 1Ur auf das eigene Wohl bedachte
Familie, Interessengruppe, Nation } die ideologische
un! institutionelle Stützen der Schuldverstrickung sind,

transzendieren? Die verstandene auie ist keine
weltlose Korrektur Qaut der Soll-Seite 1n ottes Buchfüh-
rung, sondern nicht zuletzt die Befreiung ZU (immer
auch politischen Kampf die (immer auch schon
strukturgewordene) un
icher muß e1n solches Taufverständnis noch historisch
un: systematisch geprüft werden; die überzeugendste
Verifikation aber ware nicht die theoretisch geleistete,
sondern die 1n der Praxis Z

Marıa Kassel Was hat bedeuten, da ß 1n den archetypischen ugen
des berühmten ÖN1IS avı usı un Tanz, Dichtung

David, der von un Gesang e1ıne große spielen? War be2 Daviıid
dıe Einheit vDO  S bewußten un unbewußten Kräjften J1rag-der Muse geküßte los gegeben, oder hat auch 1n ıhm das ıngen zanıschenKönig kreatıven un destruktiven Kräajten stattgefunden, -
UTC| erst se1iner vollen TO UN! Reife gelangtDıie Bedeutung dieses ıst? Und Was hat eın solches Urbild vD—“O Menschen U71L5

esTÜr das
Verstäandnis VO  -

heute sagen? zese Fragen versucht TAU Kassel
eantworten, damıt VDVON der un DO der

usl. anz un Psychologie her das Verständnis ür dıe uns ımM all-
Dichtung gemeinen un Jür dıe us;ı ımM besonderen v“er-

redtiejen.

avl der sraels berühmtester König‚ avı War EWl durch S@1-
Liebling ottes politisch-militärischen Erfolge seinem uhm g_

ang Und ZU Vorbild für den endzeitlichen Hel  rınger
Da nNniıer U wenig Raum ZU Verfügung ste. sSe] aııt die

hingewiesen.
chließenden Überlegungen der 1n Anm. enannten Arbeit
21 MIr scheinen Manche asisgemeinden Tie einer möOöglichen
praktischen Verifikation se1in; vgl au Tstie Positionsbestim-
Mung un: Erstes Programm kritischer Gruppen und Gemeinden
den Niederlanden, 1n asTa eit 4/1979, .11
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ist EWLN. deswegen geworden, weil die Überlieferung
be1l ihm die spezle. israelitische orm der Gottesbezie-
hung verwirklicht gesehen hat die Erfahrung Jahwes
inmıtLien der geschichtli organge selbst, 1mM Gelin-
gen des großen historischen Entwuris e1InNnes beiriedeten
Jahwevolkes W1e 1 kläglichen ersagen des KÖöni1gs und
seliner Umkehr 1n der rla-A{ifäre Z Beispiel. Daneben
werden ın der Tradition auch vorhandene Züge dieses
KöÖöni1gs, die urbildhafit Menschliches erkennen Jassen, häu-
Lig, wenn überhaupt, TL anı vermerkt. Davıd
WI1Ird aber durchgängig icht Nur als eın politisch un
milıtärısch erfolgrei  er un gottesIürchtiger Führer dar-

eın musischer Mensch este sondern ebenso durchgängi auch als e1n MUS1-
scher, e1in poetischer ensch Er wird ın der Tradition
gesehen als das, W as die antıken Völker einen „Lieblin
der Götter‘‘ nannten, eın schon VO  } Geburt bevor-
zugtes Glückskind, ın alttestamentlicher orstellung
ausgedrückt, daß Jahwe miıt ihm 1sSt (1 Sam Be-
gabt mıiıt einem schönen Körper (1 Sam 6.12), musika-
lısch, redegewandt Uun! tüchtig 1 ampTd, es schon 1ın
jungen Jahren (1 Sam 16,18; 17), intensiıiver Freund-
scha ähig (miıt Sauls Sohn Jonatan: Sam 18; Sam
1,26) un! bel den Frauen beliebt (1 Sam 18, 6— 73 29));

eine „Iestli erscheıint 1n der Tradıition fast W1e eine es Kix1-
Ex1istenz‘“‘ STeNZz olche icht erworbenen „Begabungen‘ könnten

bei einem Menschen leicht überhebl:  er Selbstsi  er-
eit Tführen Davıd wird jedoch eher Bescheidenheit atte-
stiert ihm selbst erscheint der ihm VO.  - andern nahe-
gelegte Gedanke, könne der Schwiegersohn VO  } Saul,
dem Fürsten, werden, VermesSse (1 Sam 183,20 I1); g-
genüber Saul ın SEINEemM en Haß auftf den Rivalen
Davıd verhält sıch großmütig, ohne sich das als be-
sonderes Verdienst anzurechnen (1 Sam 24; 26); VOT en
folgenreichen Entscheidungen era sich mi1t ott z

Sam 230 Sam 9)
eın Urbild VO Nimmt 5 alle diese für die Gestalt Davıds 1n der alt-
Menschen testamentlichen Überlieferung charakteristischen Züge

UuSammen, ergibt sich das Bild eines abgerundeten
exemplarischen Menschseins *, das aber nıicht für e1iNe
alltägliche banale Eixistenz steht, sondern eher f{ür eine,
WI1e S1e 1n der in uNnserer vorhandenen Welt iıcht
vorkommt. Davıd ist insofern e1inNne überhöhte menschli-

Das ild Davılids 1m Testament ist ‚War mplexer un in
S1| widersprüchlicher, da der historische Aavl: VO'  -} verschiedenen
Gruppen unterschiedlich, ja gegensätzlich beurteilt wurde. Den
Bandenführer avı (1 Sam 22) un! den Krieger aV. der sS1 1n
die miliıtärischen lenste des Erzfifeindes der Israeliten, der Philister,begibt (1 Sa  3 21), SOWI1Ee die unterschiedlichen Interpretationen, wie
ist 1M traditionellen ewußtsein nicht ZU) Zuge gekommen,
avl! seinem Königtum gekommen ist, gibt auch. Dieser aV
Eevtl. eil 1ese 1C] als Y1S! empfunden worden 1S%.
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che Gestalt. S1e sSind sicher Züge eingegangen, die aus

der eEeNNSU! der Menschen stammen, teilzuhaben
einem eben, das dem gewöhnlichen, dem nbedeuten-
den urchschnitts-S  E  sal entihoben ist. In avı stellt
die alttestamentliche Tradition eıiınen Menschen VOT, der
SE1INeEe Kreativıtat voll 1Ns Leben umzusetizen vermochte
ber alle normalerweise einschränkenden Hindernisse
hinweg Da einen solchen Menschen 1ın der ragılen
geschichtlichen Welt 1m Grunde gar icht en kann,
ist 1n der Gestalt Davıds eLWAaSs WwW1e das Urbild VO.:

Menschen entworfien, das zugleich 1e. menschlicher
es! 1ST, daran erkennen, daß VO.  e der Gestalt
des historischen KöÖönigs avl die messianischen Ofi=-
nNnungen inspirliert wurden. Als Ur- und 1e. des Men-
schen ist Davıd der Archetypus ganzheitlichen Mensch-
Se1Ns überhaupt. Das 1n der Tradition VO  - ihm vermıt-
telte Bild edeute EeLIWwWAaSs WwWI1e die Verheißung VO voll
gelebten, 1n en Möglichkeiten entfalteten Menschsein.
Eınem Aspekt der urbildhaften Züge der Gestalt Da-
V1ds, dem musischen, soll 1mM folgenden SENAUECT nachge-
forscht werden.

iıne „musische‘‘ Die Eigenschafit ‚musisch‘‘ darf 1ın der Davidsüberliefe-
Persönlichkeit rung iıcht CNg gefaßt werden;: S1e außert sich ZWarLr

hervorragend ın der Musikalität un! poetischen ähig-
eit Davıds nıcht VO  5 ungefähr wird ihm die rhe-
berschafit einer großen Zahl VO  5 Psalmen zugeschrie-
ben Diese Fähigkeiten SiNd aber, W1e zeigen 1StT, NUur

die äußere, sichtbare elte einer charakteristischen Per-
sönlichkeitsstruktur. Deren erstes WI'|  es Merkmal 1st,

„Angeborene“ daß Davıd Musikalıtät einfach besitzt; daß S1e OLIL-

Musikalı:tä ben habe, WIrd nirgends gesagt Das Salitenspiel WwIird
ohl erlernt aben; doch dessen Wirkung auf den
nachteten Saul vgl S5am 16, scheint Aaus der
Verbindung der Musik mi1t der Person Davıds hervorzu-
en Das usische rück sich überhaupt 1n einem g_
Ww1sSssermaben naturhaften, angeborenen Einssein des Da-
vid miıt sich selbst un! m1t ott Aaus die usen MUS-
SC ih: schon bel der Geburt geküßt en Auch EL -

weist sich 1ın kritischen un! gefährlı  en Lebenslagen
VO  5 einer schlafwandlerischen Sicherheit un! Unverletz-
ichkeit vgl Sam W 18, 10—14; 19,9 E: SsSam 3% I1),
WwW1e WI1rLr das SONS L1LULr VO  5 Märchenhelden kennen.

Einheit der ewubhten Versuchen WITF, für das, W as ın der na ottes
un! unbewußten 1st, den SOZUSagCN anthropologischen Unterbau AdUuSZUINA-

Kräite chen, ist Davıd eın ensch, der AaUus starken unbewuß-
ten Kraäafiten lebt. Entiremdung VO  5 sich selbst 1MmM Aus-
einandertallen VO  } bewußten Zielsetzungen und nbe-
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wußter Antriebsenergie scheint bei ihm nicht g_
ben Er handelt STEeis aus einem nneren Zentrum her-
AaUusSs sel 1n der Hingabe die Künste, durch die
wegen der Eiıfersucht Sauls ın Lebensgefahr geräft, der

aber wWw1e selbstverstän  ich auch immer wieder ent-
geht (vgl Sam 18,10 ar 19,9 T: 24,4 0) sSe1 1mM
otalen Sich-Verausgaben ın der Buße, Gott das L
ben des aus der ehebrecherischen Beziehung ZU Tau
se1nes Feldherrn hervorgegangenen Kindes abzugewin-
HCeH,; SOWI1Ee 1mM ebenso selbstverständlichen W1e umfifassen-
den Akzeptieren des 'Todes dieses Kindes (2 Sam 12,

Was aVvl| tUut, tut ganz, m1T voller Hıngabe,
ohne daß diese ]jemals angestrengt oder als eiINe eson-

Spielerische Bewäaltı- ere sittliche 'L’at erscheint. Seine Lebensaufgaben be-
gung schwierigster wältigt auch ın den schwierigsten Situationen splele-
uIigaben risch, eın Zug, der 1ın der eSs! VO Sleg des Hır-

ten] Davıd ber den Krieger Goliath m1T eines
Kinderspielzeugs (1 Sam 17) Z TUunNndzZu VO.  - Davids
Persönlichkeit typısıert worden ist. avı annn unNns des-
halb lebenswert erscheinen W1e eın das noch
ganz 1ın sich selbst ruht.

Die Ambivalenz Doch diesem un erscheint auch die Problematik
dieser Z.U. Archetypus der musischen Persönlichkeit des avl Wenn die Ar -

gewordenen Gestalt chetypische Stilisierung einer historischen Person durch
die 'Tradition eiıner Verarbeitung unbewußter ollekti-
Ver Energien gegensätzlicher Art entspricht MUS-
sSen sich die Spuren dieser Ambivalenz auch Bilde
der ZU. Archetypus gewordenen geschichtlichen Gestalt
Linden Dies ist der Überlieferung VvVon avı deutlich

erkennen. Davıds Fähigkeit, 1ın ständigem ungehinder-
ten Austausch mıiıt den kreativen Kräften der unbewuß-

Na1v dem Unbewußten ten Psyche Jeben, ist SOZUSagen NalV, vorbewußt, nicht
ausgeliefert erprobt ın den Prozessen der Selbstentiremdung des IS

ens Deshalb ann avı genauso eicht, WI1e die Muse
AaUuS ihm Spricht un! klingt, auch den destruktiven Mög-
lichkeiten des nbewußten anheimfallen Er kennt nicht
die Ambivalenz der unbewußten Energien; annn S1e
deshalb icht bewußt Steuern un wird dann VO  } seinen
inneren „bösen‘“ Kräfiten einfach überwältigt. Am eut-
iıchsten zeigt das die Batseba-Geschichte, 1n der Davıd
dargeste 1st als e1in ensch, bei dem dlie ernun: außer
Krafit gesetzt ist (2 Sam 11)

armonı1e erst nach Die Daviıdüberlieferung nthält aber Elemente, die Vel_l -

Entiremdung eutlichen, daß auch dieser musisch harmonische Mensch

Auslegung nach
Genaueres azu 1n Kassel, Biblische Tiefl  cho-

JUung, Ünchen 1980 In diesem Buch
findet sich die theoretische e  un für das Verständnis der
Davıd-Gestalt, wIl1ıe nler entwickel WwIird.
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einen Prozeß der Entiremdung VO  } der paradiesischen
Ursprungseinheit m1t sich, mi1t der Welt, mi1t Ott durch-
macht un erst annn einer Harmonie VO.  ; bewußten
un! unbewußten Kräften auf einer psychisch höheren
ulie findet. rst 1ın diesem Prozeß werden die Nnbe-
wußten schöpferischen nerglıen voll bewußtseinsfähig,
un das heißt voll mMens In der Davıd-Tradition
hat die es! VO  5 der Überführung der Lade nach
Jerusalem (2 Sam f{ür diesen Prozeß exemplarische
Bedeutung An ihr soll deshalb Davıds Beziehung ZU  ar

Muse eLWAas eingehender untersucht werden.
Die Überführung Erzählerisch 1st die eSs! zweigipf{felig aufgebaut

der Lade der mi1t Zw el parallelen Abschnitten; 1m ersten WwWI1rd das Fehl-
Übergang Davids chlagen, 1mMm zweıten das elıngen der gleichen ntier-
AUS der Naivıtat nehmung erzählt; überbietet der Zzwelte 'Teil den
in erleuchtete ersten. Inhaltlich entspricht dem das Erzählte, die wel-
Kreativıtat fache, aber verschiliedene Gotteserfahrung Davıds. Nun

ist EWl die Lade nicht einiach mi1t ott gleichzusetzen;
Die Lade als Symbol dennoch versteht die Erzählung die Lade als eın Symbol

für das Anwesendsein ottes vgl 6,2) Wird das KEr-
zaäahlte interpretiert als eın menschlicher Integrationspro-
zeß, dargeste. 1n archetypischen Bildern, 1st Gott bzw.
das der Lade sehen, W1e innerpsychisch
repräsentiert 1st. Das el. dann, daß die ückführung
der Lade AUuSs der Gefangenschaft be1l den Feinden auf
eine eUe Gotteserfahrung, aufsteigend AaUS dem TrTem-
den des kolle  ıven nbewußten die Lade gehört dem
ganzen Volk, avı ist dessen Repräsentant vgl 6,9)
un! 1Ns Bewußtsein rängend, verwelst. Davıd bDer-
schreitet 1l1er eine Schwelle en unbekannten Mög-

fbrechen schöpfe- lichkeiten seıner selbst Dabeli brechen SECE1INE schöpferi-
rischer Fähigkeiten schen Fähi  eiten mi1t acht durch, un drückt sich
Tanz, Gesang, uUusl. 1ın mMannı.  achen Künsten aUs, 1M Tanzen, 1mM Gesang un!:

1n us1l. auf vielen Instrumenten. Die Ekstase, 1ın die
Davıd gerät, rag in ber SEe1INE individuelle Enge hin-
auSs, äßt ihn VO  ®) größeren Mächten ergriffen werden,
die doch SEe1INE eigenen innersten Kräfte sind, AUus enen

schon seın bisheriges en als das Glückskind, der
Musensohn un:! ottes 1e  In gelebt hat Do  ß 1es-
mal ist das Ergriffensein fundamentaler un! bringt Da-
vid 1n die KrTI1se; enn er hat den Gott, der da m1T der
Lade ihm aufgebrochen 1St, alsch eingeschätzt. Er
kennt bis jetzt oifensichtlich TT den lichten Got£, icht

Begegnung mi1ıt dem aber den auch 1ın Se1INeTr Tiefenpsyche wohnenden dämo-
„dämonischen‘‘ ott nischen G Ott; diesen rfiährt jetz Diıie Vorstellung,

daß das Heilige oder sich 1n der außeren Welt
als to:  ringend manifestiert WI1e 1er 1mMm plötzlichen
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Tod des Usa wird für unNns nachvollziehbar, wenn WI1T
S1e als Ausdruck der autonomen Gewalt unbewußter DSY-
ischer Energien erkennen, denen alle Menschen DEC-
Seiz sind un! die sich 1Ur dann schöpferisch auswirken,
WEeNnNn S1e icht draußen angesiedelt, sondern als eigene
iNnNere Gefährdung erkannt un! dem Bewußtsein zugang-
lich gemacht werden. Vor dieser Aufgabe des Bewußt-
werdens steht avl 1mM ersten 'Teil der Erzählung Hier
aber meistert S1e nicht, sondern reagıer TI mıit
Schrecken In Berührungsangst entzieht sich der Er-
ahrung, wehrt die dunkle eltie sSe1NeSs Ottes ab
1äßt die Lade stehen, S1e gerade ist (6,10 {), un! be-
g1bt sich 1ın SsSeine ihm vertraute Welt zurück. An dieser
Stelle zelg sich, daß Davıds Offenheit TÜr die Tiefen-
energıien, die ihm hervorragende musische Fähigkeiten
schenkt, unerleuchtet, alvV ist. Er hätte auch den dunk-
len ott schon kennen können AaUuS Se1INer Begegnung mi1t
Saul, der diesem veriallen War (1 Sam 16,14 i Ö.) Doch
avı hat ih: dort nicht erkannt. Auch Jetz gelingt
ıhm erst ın einem zweıten Anlauf, el!: Seliten der 1n
ihm wirkenden göttlichen Macht zusammenzubringen.

Integration der An avl wird 1er eigentlich eın Prozeß 1n umgekehr-
dunklen un! der ter Richtung vorgeführt, W1e ın der alt-neutestament-
hellen elte ottes ichen Ges: der Gottesvorstellungen abgelaufen ist.

Be1l dieser ist die dunkle, die dämonische Seite AaUuSs dem
Bild VO  5 ott immer mehr verdrängt worden, bıs eın
ausschließlich „guter  eb heller ott übrigblieb Der
gekehrt verlauifende Prozeß, ın dem die dunkle un! hel-
le e1lte ottes integriert werden, dürifite dem Menschen
zuträ  icher Selin. Denn der dämonische ott hat se1n
AÄquivalent 1ın der kolle  ıven Tiefenpsyche. Wird VeI_I-

drängt, werden auch die gefährli  en psychischen
Energien nicht als eigene erkannt, un! können annn
Menschen einzelne, Gruppen un! Völker —

gelrecht 1ın ihre Gewalt bekommen.
Den to  ringenden Die es VO  } der Heimführung der Lade enthält
(Gott qls den CH- Somıit einNne elementare anthropologische ahnrneı ın dem
spendenden eriahren Bıld VO  } der Doppelgesichtigkeit ottes, die Davıd ak-

zeptieren lernt. Im zweıten e11 der es! WwIrd die-
SCT Integrationsprozeß VO  } Davıd Trzählt Ks wird ZW arlr

icht mitgete1lt, W as während der e1it des Rückzugs Da-

gesagt WITrd, S1e selen VO Geilist Gottes ergriffen, bel Saul dieser
Es ist interessan(t, da ß sowoh1 VO' Saul als QU! VO'

als eın G eist Elohims, nachdem der Geist Jahwes ihn verlassen hat,
Del avl! jedoch al: der Geist Jahwes benannt wird vgl Sa  3
16,14—23; 18,10; 19,9) Im Dbetirefiffenden Stadium alttestamentlicher
Traditionsbildung WaLr OiIifenDar nicht möglich, Qas Dämonische
autf Jahwe eziehen. Z WAar WIrd der OSse Geist (So0ottes VO we
über Saul geschickt, ber WwIird deutlich, un! vermutlich bewudgßt,
VONN we abgehoben
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1ds VO Schrecken der Begegnung mi1t dem dunklen
ott 1ın ihm VOr:  ge: seın könnte. Doch seinem
nachfolgenden Verhalten zeigt sich, daß eine Art schöp-
ferischer Regression WAar, ın der gelernt hat, den
schrecklichen todbringenden ott 1n iıhm selbst mıiıt dem
freun:  en segenspendenden, den bisher NUur g...
kannt hatte, identifizieren. nders WwAare iıcht denk-
bar, daß die Lade, das Symbol des zwlegesichtigen
ottes, eın zweitesmal sich eimholt, diesmal mıi1t Kr-
folg Auch bei diesem zweıten Versuch, die Entirem-
dung einer Seite ottes un!:' damıt zugleich e1ines e11ls
VO  } sich selbst aufzuheben, WIrd avl| VO.  ; den Energien
des nbewußten hingerissen un 1äßt sich VO.  5 ihnen mi1t
all seinen musischen Fähigkeiten inspirieren. ber 1eS-
mal ist eine „erleuchtete‘‘, keine „nalve‘‘ Ekstase mehr;
enn U  - ann vernünftig Rechenschafit en ber
das, W 3as mi1t i1hm ges  1e. un! W as tUutL; 1eSs dürifite
der Innn seiner Rechtfertigung egenüber SeinNner Tau
sSeın (6,21 avl hat ın diesem eschehen offensichtlich
ähe un! Dıstanz den kreativ-musischen Tiefen S@1-
Nner Psyche 1Ns Gleichgewi  i gebracht. Das hei lie-
fert sich seıinen Tiefenkräfiften nicht mehr einiach dQUS,
sondern vermag S1e seliner bewußten Existenz anzuglie-
ern un! damıit deren destruktive eıte, den en
GOott, 1ın konstruktives menschliches en VerWaäall-

deln
iıcha die Anti- Die ursprünglich selbständige al-Episode ist Aaus die-
podin der Kreatıivıtat SCLr Sicht 1n einen sinnvollen Zusammenhang mıiıt der
Davıds Lade-Erzählung gebracht worden. Davids TAauU Michal

verkörpert darın eine bestimmte Seite avlıl' selbst,
eiInNne Gefährdung, der War icht verfällt, die ih aber
real bedroht Die TAau ist die Antipodin seiner reatı-
vität, 1ne kalte kritische Rationalıtät, die sich VO schöp-
ferischen Lebensurgrund, VOoO Göttlichen isoliert, indem
S1Ee diese acht ironislert. In icha erscheint die Ver-
suchung des kritischem Bewußtsein gelangten Men-
schen, es Nnbewußte abzuwehren, STa inte-
grieren IS 1st die Seite des ewußtseıns, die Z ottes-
erfahrung unfähig 1st un! die Fortschritt 1n der
Menschwerdun: hindert; nıicht VO ungefähr el e
daß icha uniruchtbar 1e (6,

Zusammenfassung: Der Verlauft VO  5 Davıids en zeigt den Oön1ıg öfter 1ın
Das usische NL  er S1ituation W1e ın der Lade-Erzählung, 1mM W1e-
bei avı als spalt nämlich zwischen ich-Ausliefern die dunklen
na und unbewußten Mächte auf der eınen und deren konstruk-
Gefährdung 1ver Integration 1n sSeın bewußtes Leben auf der anderen

eite, beides deutlichsten ın der Batsebages  ichte,
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dargeste. als Davıds chu SEe1INE Bestrafung durch
Gott un! SE1INEe Buße; äahnlich auch 1M amp mit seinem
Sohn alom, Davıd durch die Trauer dessen
'Tod geradezu hinweggeschwemm wird, bis schließ-
lich Aaus der Resignation doch sSe1ıne Reglerungsauigabe
zurückkehrt (2 Sam 19)
Der Vorzug besonderer musisch-kreativer ähe Davıds
ZU nbewußten 1e oiienbar auch SsSeine besondere
Gefährdung: diesen ‚unteren‘‘ Mächten a1lV un kritik-
l0s verfallen Die Tradition hat über diesen Öönig
festgehalten, daß durch chu un! Leiden VOT ql-
lem den Zerfall SsSeiner Famıilie der ronnach-
olge azu gebracht wurde, die Balance suchen
zwıschen seiner großen schöpferischen „Begabung‘‘ un!
den uigaben bewußt gesteuerter Lebensgestaltung. In-
tegrativ erwelsen sich 1ın dieser VO  - der Tradition als
exemplarisch verstandenen menschlichen Entwicklung d1e
D paradoxen, aber auf Einheit drängenden Gotteser-
Tfahrungen Davıids.

Klemens Rıchter Im theologischen Verstandnis VD“O  3 Ehe un kirchlichem
Eherecht q91bt 21ne Reihe vDO  S Fragen, die weder VDVOTN

Die Liturgie der IT Vatıiıkanischen onzıl och VDO  z der Bischofssynode
Trauung 1m 1980 beantwortet wurden. Die erneuerte Eheliturgze

konnte, als Ausdruck der oJtJtizıellen Te der Kirche,Wandel VOo  $ diese umstrıttenen Fragen nıcht berücksichtigen. onTheologie und aber wırd der Seelsorger ın seiner gesamten Praxis, ıs
Recht hıin ın die Liturgie, m1t diesen roblemen konfrontizert.

Rıchter versucht aher, ın dieser rechtlıch Unı nastoral
schwierigen Sıtuatıon e1ne Orzentierung geben red

In den andlungen un Worten der lturgie soll der
Glaube der iırche un! mögli auch der onkreten
Gemeinde Z Ausdruck kommen. Das ist ort weniger
schwierig, eine einheitliche theologische W1e kirch-
liche Au{ffassung besteht, 1mM allgemeinen bei akra-
men(ten, deren rsprung auf das Neue Testament
rückgeführ werden ann und dort schon n wesentlichen
theologischen Merkmalen umschrieben wird, WI1e eiwa
bel der auie

Liturgie als Be1 der Trauung ist dies icht deutlich. DIie Diskussion
Ausdruck elebtien Pa ber die Formpf{licht, den eigentlı  en hebeginn,
aubens das Verhältnis VO  5 irchlicher un standesamtlicher

Trauung, die rage der Wiederverheiratung eSs!  1ede-
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